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Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Die Redakti-
on behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

Keine Werbung für den KVV
Doppelwabe gefahren werden. Löst man
einen Fahrschein an der Battstraße, so
befindet man sich noch im Zwei-Waben-
bereich von Karlsruhe. Neuwiesenreben
zählt allerdings bereits zur Tarifwabe
Ettlingen. Insoweit ist der Preis von 3,40
Euro korrekt. Die vor Jahren eingeführ-
ten Kurzstrecken wurden aufgrund der
fehlenden Inanspruchnahme – maximal
zehn Fahrten an einem Tag – eingestellt.
Wir bedauern sehr, im Zuge der Gleich-
behandlung hier keine Ausnahme ma-
chen zu können …“ Was ist daran
Gleichbehandlung? Wurden die Kurz-
strecken vielleicht deshalb nicht ge-
nutzt, weil vielen Kunden dieses Ange-
bot unbekannt war?

Es kostet den KVV nichts, dieses Kurz-
streckenangebot aufrecht zu erhalten,
den Kunden allerdings viel, wenn er öf-
ters Kurzstrecken über eine Tarifwabe
hinaus fährt.

Werbung für den KVV ist dies mit Si-
cherheit nicht.

Ingrid Biller
Ettlingen

die Logik dieser Preispolitik nicht nach-
vollziehen konnte und auch heute noch
nicht nachvollziehen kann, schrieb ich
den KVV an, beschrieb die Situation
und machte darauf aufmerksam, dass
auch andere Städte mit Tarifwaben/Ta-
rifzonen arbeiten, jedoch zusätzlich eine
Kurzstreckenkarte anbieten. Die Ant-
wort kam bereits am nächsten Tag:
„… Die Tarifgestaltung obliegt der Be-
schlussfassung der kommunalen Gesell-
schafter, die den Zuschnitt der Tarifwa-
ben in ihren politischen Gremien be-
schlossen haben … Haltestellen einer
oder auch mehrerer verkehrlich zusam-
menliegender Gemeinden sind in einer
Tarifwabe zusammengefasst … für alle
Fahrten innerhalb einer Tarifwabe der-
selbe Preis … Waben mit einem beson-
ders umfangreichen Nahverkehrsange-
bot werden als Doppelwaben berechnet.
Die Einteilung in Tarifwaben ermög-
licht erst eine transparente Preisbil-
dung. Diese Preisbildung bedingt, dass
ein größerer Preissprung entsteht, wenn
kurze Strecken über die Grenze einer

Zum KVV:
Mit Erstaunen musste ich feststellen,

dass eine Fahrt von der Battstraße in
Rüppurr nach Ettlingen 3,40 Euro kos-
tet, was drei Tarifwaben entspricht. Ich
ging zunächst von einem Irrtum aus, au-
ßerdem reichte mein Kleingeld nicht.
Beim nächsten Versuch eine Karte zu lö-
sen, befand ich mich schon auf Ettlinger
Gebiet und ich steckte die Geldkarte ein
zum Bezahlen. Obwohl ich nun von Ett-
lingen-Neuwiesenreben nach Ettlingen-
Wasen fuhr, wurden mir trotzdem 3,40
Euro abgebucht, der Automat spuckte
eine Karte von Ettlingen-Neuwiesenre-
ben nach Karlsruhe aus. War ich nun
trotz bezahlter Karte als Schwarzfahrer
unterwegs, da ich definitiv in die andere
Richtung fuhr?

Bei der Überprüfung im Internet er-
hielt ich die Bestätigung: eine Fahrt von
Ettlingen-Neuwiesenreben nach Rüp-
purr-Battstraße (eine Haltestelle) kostet
3,40 Euro. Eine Fahrt von der Battstraße
quer durch Karlsruhe nach Neureut
kostet hingegen nur 2,40 Euro. Da ich

„Savigny-“ statt
Kriegsstraße

Zum Leserbrief „Neuer Name für die
Kriegsstraße“:
Mein Leserbrief zur Umbenennung

der „Kriegs“-Straße hat ein großes
Echo gehabt.

Weiteres Nachdenken über den neu-
en Namen hat einen neuen Kandida-
ten hervorgebracht, der ideal für die

„Residenz des Rechts“ wäre: „Savi-
gny-Straße“! Friedrich Carl von Savi-
gny war als Nachkomme von vertrie-
benen Hugenotten einer der wichtigs-
ten Wegbereiter des modernen deut-
schen Zivilrechts.

Es ist höchste Zeit, dass Karlsruhe
dieses Versäumnis revidiert. Das wäre
das richtige Signal, für heute und die
Zukunft.

Michael Carl
Karlsruhe-Südweststadt

Botschaft überklebt
und eine Zuflucht finden“, von manchen
Mitbürgern abgelehnt wird. Im Grunde
finde ich es müßig zu erwähnen, dass ich
mir der vielfältigen und teilweise auch
problematischen Implikationen solch
großer Migrationsbewegungen wie der
jetzigen durchaus bewusst bin. Anschei-
nend ist dieser Hinweis nötig, denn
sonst wird man durch die Verbreitung
solcher Forderungen wie „Refugees wel-
come“ schnell in die „linke Ecke“ ge-
stellt oder – was mich ja im Grunde ehrt
– als Gutmensch bezeichnet.

Schade auch, dass von manchen Hei-
mattreue – und ich bin meiner Heimat
durchaus treu verbunden – und Huma-
nität nicht zusammen gedacht werden
können. Fraglich ist für mich auch, wie-
so eine zweifelsfrei so lebenswerte Regi-
on wie die unsrige gerade aufgrund ih-
rer Stärken nicht stark genug sein sollte,
Hilfsbedürftigen zu helfen, sowie offen
und tolerant, statt ängstlich und klein-
mütig (und leider oft auch kleingeistig)
zu sein. Freilich sollte zu dieser Stärke
auch gehören, Straftäter in die Schran-
ken weisen zu können und endlich klare
Regeln sowie einen glaubwürdigen,
transparenten und damit die ersehnte
Sicherheit stiftenden Plan für den Um-
gang – einerseits mit den Flüchtlingen,
aber andererseits auch mit rechten Het-
zern – zu entwickeln.

Kristian Weigand
Karlsruhe-Weiherfeld

Zur Willkommenskultur und einem
Vorfall am Wahlsonntag:
Seit einigen Wochen prangt auf unse-

rem Außenbriefkasten ein „Refugees
welcome“-Aufkleber. Am Wahlsonntag
musste ich morgens feststellen, dass die-
ser mit einem zwei- bis dreimal so gro-
ßen „Tag der Heimattreue“-Aufkleber
von der Partei „Die Rechte“ überklebt
war. Dies stellt rechtlich gesehen nun
mindestens Sachbeschädigung dar,
wenn nicht gar Beleidigung. Zweitens
bestätigt es die freilich nicht neue Er-
kenntnis, dass die politische Stimmung
in unserem Lande aufgeheizt ist. Drit-
tens zeigt es – und das halte ich daran
am bedenklichsten –, dass ein State-
ment, das nicht mehr sagt als, „Men-
schen, die auf der Flucht sind, und da-
mit de facto in Not, sollen bei uns Hilfe

Dauernde Blockadepolitik
angeblich langen Abklingzeiten für nu-
kleare Stoffe müssen im Vergleich zu
den „Abklingzeiten“ der hochgiftigen
Abfälle aus Chemiefabriken gesehen
werden. Deren Gesundheitsrisiko ist
auch nach einer Million Jahre und län-
ger noch unverändert hoch.

Trotzdem wird ihre Verbringung in
ehemalige Bergwerke ohne größere Um-
stände genehmigt. Auch an der Situati-
on bei der WAK, wo sich 4 000 Mitarbei-
ter ständig in unmittelbarer Nähe des
größten deutschen Lagers für schwach-
und mittelradioaktive Abfälle bewegen,
ist die Partei der Grünen wegen ihrer
dauernden Blockadepolitik nicht
schuldlos.

Dr. Willy Marth
Karlsruhe-Waldstadt

ordnen zu können, ist folgender Ver-
gleich angebracht: Die Belastung in
Deutschland durch natürliche und me-
dizinische Strahlung beträgt im Mittel 4
mSv/pa; für das Flugpersonal 7 mSv/pa;
in Menzenschwand/Schwarzwald 20
mSv/pa; in Espirito Santo-Brasilien 175
mSv/pa und in Ramsar-Iran 860 mSv/
pa. Das Kurpersonal im Zentrum von
Bad Gastein ist einer Strahlung von 200
mSv/pa ausgesetzt.

In ihrer Eigenschaft als Mitglied der
nuklearen Endlager-Kommission be-
klagt Kotting-Uhl die Situation bei den
deutschen Endlagern. Leider vergisst sie
zu sagen, dass es ihr Parteikollege Jür-
gen Trittin war, der als Umweltminister
von 1998 bis 2005 die Genehmigung des
Lagers „Konrad“ verhinderte. Und die

Zu „Fünf Jahre Fukushima“ und „Feh-
lende Normalität“:
Sylvia Kotting-Uhl, studierte Germa-

nistin und Kunsthistorikerin sowie
Sprecherin der Grünen für Reaktorsi-
cherheit und atomare Endlager im Bun-
destag, hat sich – rechtzeitig zu den
Landtagswahlen – in Japan kundig ge-
macht über die dortigen Strahlenrisi-
ken. Sie kritisiert die Strahlenpegel in
Fukushima, ohne auch nur einen einzi-
gen Zahlenwert zu nennen. Ich möchte
dies nachholen. Nach aktuellen Anga-
ben des japanischen Umweltministeri-
ums sind die Maximalwerte innerhalb
der 20-Kilometer-Zone überall unter
88 mSv/pa, außerhalb dieser Zone an
wenigen Stellen 8 mSv/pa, sonst aber
wie in Deutschland. Um diese Werte ein-

28. Stadtteil
des „Quartiers Südost“ als Südstädter
fühlen? Die einfachste Lösung wäre den
Stadtteil Süd zu erweitern zu Südstadt-
Südoststadt. Doppelnamen gibt es
längst bei anderen Stadtteilen. Doch
auch die Oststadt hat einen überpropor-
tionalen Wohnungszuwachs und käme
bei dieser einfachen Lösung zu kurz.

Wäre es nicht naheliegend, der Südost-
stadt als 28. Stadtteil offiziell ihren Na-
men zu geben? Es sollte nicht über 50
Jahre dauern wie bei der Nordweststadt,
die bis 1975 Teil von Mühlburg war –
nachzulesen im Buch zum 40-jährigen
Bestehen der Nordweststadt. Bei Ober-
reut und der Waldstadt war von Anfang
an alles klar. In unserer computerge-
stützten Zeit sollte die Umsetzung in ei-
nen Stadtteil organisatorisch rasch
möglich sein.

Ingeborg Stadler
Karlsruhe-Waldstadt

Zum Quartier Südost der Südstadt:
Die BNN berichten über das rasante

Wachstum des „Wohnquartiers Südost“.
„Die östliche Erweiterung der Süd-
stadt“ war die wohl korrekte Umschrei-
bung in einem Grußwort von Oberbür-
germeister Frank Mentrup mit der
Überschrift „Vorzeigemodell in der Ost-
stadt“.

In den umfangreichen Daten und Fak-
ten der Stadtverwaltung aus dem Jahr
2015 ist es die Südstadt, die gegenüber
anderen Stadtteilen ihren Wohnungsbe-
stand seit 2009 vervielfacht hat. Auch
bei den Stadtteildaten trägt der Südost-
bereich zu einer Schieflage der Südstadt
bei. Bei den in den BNN veröffentlichen
Wahlergebnissen findet sich nur die
Südstadt. Bei der Trennung der gewach-
senen Südstadt und der neuen Südost-
stadt wären Unterschiede bei den Par-
teien deutlich. Ob sich alle Bewohner

RASANT GEWACHSEN ist das Gebiet, das offiziell „Südstadt-Ost“ heißt und das die
Schreiberin dieses Leserbriefs gerne als eigenen Stadtteil sähe. Foto: jodo

„Libelle“
fliegt weiter

Zu „Notkasse ist leer“:
Wenn „Notkassen“ leer sind, ist das

Projekt „Libelle“ des Kiwanis-Clubs
Karlsruhe bereit einzuspringen. Die
Hilfen sind gedacht für bedürftige Fa-
milien mit Kindern, wenn es dringend
an Mitteln fehlt. Geholfen wird bei Mut-
ter-Kind-Kuren, wenn Frauen und Kin-
der mittellos zu Kuren fahren sollen, bei
Ferien- und Erholungsmaßnahmen,
wenn die Mittel der Eltern nicht reichen,
bei Maßnahmen des Sportes (Kleidung,
Ausrüstung und so weiter) auch mit Hil-
fen zum Lernen oder zum Musizieren
und mit integrativen Maßnahmen zur
Teilhabe für die Kinder. „Libelle“ arbei-
tet mit den Wohlfahrtsverbänden zu-
sammen, um sicherzugehen, dass wirk-
lich Bedürftigkeit vorliegt.

Seit 2010 hat „Libelle“ 26 500 Euro
vergeben, in diesem sechsten Jahr wer-
den die 30 000 Euro überschritten. För-
derung über „Libelle“ haben in dieser
Zeit insgesamt 158 Familien mit 335
Kindern erfahren. Außerdem wurden
für jeweils 80 Kinder wiederholt Vor-
stellungen beim Theater „Die Käuze“
gebucht, was den Kindern viel Freude
machte. Die „Libelle“ des Kiwanis-
Clubs fliegt weiter und darf sich dabei
der Schirmherrschaft des Sozialbürger-
meisters Martin Lenz erfreuen. Die Mit-
tel werden über Benefizveranstaltungen
– zum Beispiel durch Konzerte, auch
durch „Laufen mit Herz“ beim Mara-
thon, Teilnahme an der Nacht der Musik
mit dem Konservatorium und durch pri-
vate Spenden oder Berlinerverkauf zur
Faschingszeit – erwirtschaftet, entspre-
chend seinem Motto, sich für das Wohl
von bedürftigen Familien mit Kindern
zu engagieren. Auch in Karlsruhe gibt es
viele, die schnelle und unbürokratische
Hilfen benötigen, besonders auch dann,
wenn Notkassen leer sind.

Hans-Peter Karl
Karlsruhe-Durlach
Chairman „Libelle“
des Kiwanis-Clubs

Mehr Ehre
für Carl Benz

Zu „300 Karlsruher Köpfe als Spiegel
einer Stadt“:
Unter den sieben beispielhaft abgebil-

deten Persönlichkeiten vermisste ich ei-
nen unserer wichtigsten Erfinder der
Stadt: „Carl Benz“. Ich finde es auch
traurig, dass die Stadt diesen Prominen-
ten kaum erwähnt. Man könnte doch
zum Beispiel an jeder größeren Einfahrt
Karlsruhes ein Hinweis-Schild aufstel-
len: Karlsruhe, die Geburtsstätte des
Automobils.

Jürgen Neu
Rheinstetten-Neuburgweier

Welt auf Räder gestellt
Brückenbau die Letzten in Deutschland.
Wir haben es in der Staustatistik sogar
auf den dritten Platz geschafft. Ich weiß
nicht wie viele Rheinbrücken es in Köln
oder Düsseldorf gibt. Bei uns gibt es ge-
nau eine. Kandel in der Pfalz hat etwa
10 000 Einwohner und drei Autobahn-
zufahrten. Stutensee und Weingarten
haben etwa 30 000 Einwohner. Wo ist
ihre Autobahnzufahrt? Wohl Karls-
ruhe-Nord, am besten durch Hagsfeld
fahren.

Horst Weber
Karlsruhe-Hagsfeld

Zur Mobilität und dem Straßenbau:
Karl Drais bedeutendste Erfindung

waren das Ur-Fahrrad und die Laufma-
schine beziehungsweise Draisine. Carl
Benz aus Mühlburg baute das erste pra-
xistaugliches Automobil. Fridel Deth-
leffs-Edelmann aus Hagsfeld brachte
ihren Mann Arist Dethleffs dazu, ihr ein
fahrbares Atelier, das später sogenannte
Dethleffs Wohnauto, zu bauen. Daraus
entstand später der Wohnwagenherstel-
ler Dethleffs. Karlsruhe war da ganz
vorne, wir haben die Welt auf Räder ge-
setzt. Leider sind wir beim Straßen- und

Aussagen waren
abenteuerlich

Zum Leserbrief „Wahlzettel als Denk-
zettel“ vom 5. März:
Die Aussage „Jede Stimme für die Ra-

dikalen stärkt die Position des farblosen
Ministerpräsidenten“ stimmt in zweier-
lei Hinsicht nicht: Herr Raupp geht von
der falschen Annahme aus, dass alle
Stimmen für die AfD nur der CDU ver-
loren gehen, und Kretschmann als farb-
los zu bezeichnen, ist schon eigenartig
vor dem Hintergrund der großen Be-
liebtheit des Ministerpräsidenten in der
Bevölkerung und sogar im CDU-Lager.
Inhaltlich falsch sind unter anderem die
Behauptungen, mit einem Ministerprä-
sidenten Kretschmann würde es im
Bundesrat kaum noch eine Mehrheit für
eine Verschärfung des Asylrechts geben,
die Kinder würden unter der Schulpoli-
tik des Landes leiden und für Hagsfeld
würde es keine Entlastung geben.
Kretschmann war es, der gegen den Wi-
derstand seiner eigenen Partei im Bun-
desrat der Ausweisung weiterer Staaten
als sichere Herkunftsstaaten zuge-
stimmt hat. Dass Kinder im Land unter
der Schulpolitik der grün-roten Regie-
rung leiden, ist gänzlich an den Haaren
herbeigezogen. Oder gibt es eine reprä-
sentative Befragung der Eltern im Land,
die eine solche Aussage belegen? Nein!
Vielmehr wurde dem zuständigen SPD-
Minister kürzlich von der Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaft eine gute
Note für seine Schulpolitik erteilt.

Am abenteuerlichsten ist die Aussage,
statt einer Entlastung für Hagsfeld wür-
de es zusätzliche Radwege im Land ge-
ben. Davon abgesehen, dass das eine mit
dem anderen nichts zu tun hat, möchte
ich daran erinnern, dass es die CDU-Ge-
meinderatsfraktion war, die im Januar
das von Oberbürgermeister Mentrup
(SPD) vorgeschlagene rechtssichere Ver-
fahren einer Planfeststellung für den
Bau der Südumfahrung Hagsfelds abge-
lehnt hat.

Prof. Dr. Florian Furtak
KA-Neureut-Kirchfeld

Bürger
zweiter Klasse?
Zu „Armut ist weiblich“:
Meiner Meinung nach ist es sehr

beschämend, dass es in unserem an-
geblich hochintelligenten Zeitalter
noch einen Mehrklassen-Typ an
Mitmenschen gibt! So werden diese
jedenfalls behandelt. Denn es ist
verwunderlich, dass unsere eigenen
Landsleute – ganz gleich aus wel-
chem Grunde auch wohnungslos –
zum Teil unter unmenschlichen Ver-
hältnissen auf der Straße leben.
Schon vor Jahren lebten unter der
Brücke an der B10 mehrere Männer
und auch Frauen unter der offenen
Brücke, was auch Karlsruhe be-
kannt war. Dies war für die Stadt
beschämend! Offenbar hat sich für
unsere Landsleute noch nicht sehr
viel geändert. Aber plötzlich sind
Milliarden im Umlauf, und es wer-
den auch verstärkt Wohnungen ge-
baut, aber bleiben unsere eigenen
weiter Bürger zweiter Klasse?

Dass jede Person, egal welcher
Herkunft und welcher Hautfarbe,
ein Anrecht auf eine menschenwür-
dige Unterkunft haben soll, ist un-
bestritten meinerseits. Aber unsere
Betroffenen sollten an erster Stelle
stehen. Mir sind Personen bekannt,
die durch Krankheit ihren Job ver-
loren haben, und lange Jahre in un-
serem Land Steuern und Kranken-
versicherung zahlten, und von unse-
rem Staat nicht korrekt versorgt
werden und unter dem Existenzmi-
nimum dahinvegetieren! Wären die-
se Menschen nicht der Hilfe wert?
Ich fordere Sozialbürgermeister
Lenz auf, sich für unsere hilfsbe-
dürftigen Menschen einzusetzen,
denn hierfür erwartet er doch auch
seine sichere Existenz, ansonsten
könnte man diese Stelle streichen!

Franz Maier
Au am Rhein
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